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Ein Wort zuvor: Danke

Bevor der erste Artikel des Buches sofort „in medias res“ geht
und inhaltlich zur Sache kommt (und in seinem fünften Kapi-
tel den Aufbau des Buches vorstellt), möchte ich allen danken,
die dieses Buchprojekt ermöglicht und unterstützt haben.

Die Herausgabe eines theologischen Sammelbandes lebt
vom unentgeltlichen Engagement der Autorinnen und Auto-
ren, die sich bereit erklären, ihr Fachwissen durch einen Arti-
kel – unter Zeitdruck und mit begrenzter Zeichenzahl – ein-
zubringen. Ihnen allen gilt zuallererst mein Dank!

Schon zum dritten Mal darf ich zum Problemfeld Rechts-
populismus und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit in
christlich-kirchlichen Kontexten im Verlag Herder veröffent-
lichen, und schon zum dritten Mal begleitet Dr. Esther Schulz
als Lektorin das Projekt und ist stets eine zuverlässige und
kompetente Ansprechpartnerin – wofür ich ihr herzlich danke.
Für zahlreiche anregende Fachgespräche und das kritische
Gegenlesen meiner Artikel danke ich Elke Pieck. Dem Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung schließlich sei für die
Gewährung eines Druckkostenzuschusses herzlich gedankt.

Osnabrück, im Mai 2017 Sonja Angelika Strube
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I.
Selbstkritische Reflexionen





Wie Theologie Gruppenbezogener
Menschenfeindlichkeit entgegenwirken kann

Erreichtes und Desiderate

Sonja Angelika Strube

1. Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit (GMF)
als aktuelles Problem

Populistische Autokraten und rechtspopulistische Parteien
erleben derzeit in Europa und im freiheitlichen Westen eine
politische Wiedergeburt, die noch vor wenigen Jahren kaum
jemand für möglich gehalten hätte. Im Rahmen demokrati-
scher Wahlen entscheiden sich beachtliche Mengen von Men-
schen freiwillig für Parteien und Politiker/innen, die freiheitli-
che Grundrechte einzuschränken versprechen und die allen
Menschen unterschiedslos zukommenden unveräußerlichen
Menschenrechte nicht anerkennen, somit also, theologisch
gesprochen, die Gottebenbildlichkeit aller Menschen negieren.
Latent schon länger vorhandene feindselige Stimmungen
gegen bestimmte gesellschaftlich schwächere Menschengrup-
pen (= Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit) schlagen
sich in solchen Wahlergebnissen nieder; umgekehrt ermutigen
autoritär-autokratische Persönlichkeiten in Spitzenpositionen
der Politik das offene und ungenierte Ausleben von Vorurtei-
len und Hass in Teilen der Bevölkerung, sodass sich eine
Eskalationsspirale der Menschenfeindlichkeit ergeben kann.
De facto formiert sich aber auch Widerstand gegen autoritäre
Politikstile; das Bewusstsein für Wert wie Verletzbarkeit frei-
heitlich-menschenrechtsbasierter Demokratien stärkt und ver-
tieft sich bei vielen Menschen, ebenso bei den Kirchen. Es
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stellt sich die Frage, wie man ehrlich deeskalierend (und nicht
nur Probleme deckelnd) wirken und konstruktiv mit gesell-
schaftlichen Streitfragen umgehen kann, sodass menschen-
feindliche Stimmungslagen gemindert werden können.

Der Fachbegriff Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit geht
auf den Bielefelder Rechtsextremismusforscher Wilhelm Heit-
meyer zurück, der damit gesellschaftlich relevante vorurteils-
behaftete, abwertende und ausgrenzende Einstellungen gegen
bestimmte, als „anders“ und „fremd“ konstruierte Menschen-
gruppen bezeichnet, welche sich in inneren Haltungen, in
Befürwortung diskriminierender Gesetze und Strukturen oder
auch in verbaler und physischer Gewalt äußern können.1 Das
Bielefelder Institut für Interdisziplinäre Konflikt- und Gewalt-
forschung beobachtet und unterscheidet derzeit die Aspekte
Rassismus, Fremdenfeindlichkeit, Antisemitismus, Islam-
feindlichkeit, Sexismus, Homophobie, Abwertung von Asylbe-
werbern, Sinti und Roma, Obdachlosen, Langzeitarbeitslosen,
Menschen mit Behinderungen sowie das Einfordern von Etab-
liertenvorrechten. Menschen werden aufgrund bestimmter
Merkmale wie Hautfarbe, Religionszugehörigkeit, Geschlecht,
sexueller Orientierung, anderer körperlicher oder geistiger
Eigenschaften oder aufgrund ihrer materiellen Situation von
Teilen der Mehrheitsgesellschaft zu einer vom eigenen „Wir“
unterschiedenen Gruppe zusammengefasst und pauschal mit
bestimmten negativ konnotierten Attributen belegt.2 Überwie-
gend unbewusst bzw. unreflektiert werden durch diese Unter-
scheidungen in „In-Group“ und „Out-Group“, verbunden mit
der Abwertung der Out-Group, Hierarchisierungen von Men-
schengruppen vorgenommen, Menschen also in der Praxis

14

1 Vgl. Heitmeyer, DZ1.
2 Vgl. dazu die Ausführungen von Küpper/Zick, Gruppenbezogene Men-
schenfeindlichkeit.
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letztlich als ungleichwertig behandelt. Ausgehend von der all-
gemeinmenschlichen Neigung zu Vorurteilen zeigt sich eine
unreflektierte Praxis einer „Ideologie der Ungleichwertigkeit“,
an die politische Protagonist/innen einer extremen Rechten
mit ihren bewusst vertretenen Ideologien der Ungleichwertig-
keit anknüpfen können.3

2. GMF und Rechtspopulismus als theologische
Herausforderungen

Positiv zu verzeichnen ist in Deutschland ein öffentlich gut ver-
nehmbarer, christlich-verbandlicher – und seit dem Aufkom-
men von Pegida im Winter 2014/15 auch ein verstärkt kirch-
lich-institutioneller – Widerspruch gegen die Vereinnahmung
des christlichen Glaubens durch rechtspopulistische Strö-
mungen ebenso wie gegen konkrete menschenfeindliche Hal-
tungen, Stimmungsmachen und Gewalttaten. Dennoch sind,
entgegen anderslautenden Erwartungen, auch gläubige Christ/
innen gegen Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit oder
gar rechtsextreme Einstellungen nicht per se gefeit.4

Seit Beginn der 1990er-Jahre lassen sich kontinuierliche
Kooperationen zwischen politisch explizit (neu-)rechten Me-
dien einerseits und Personen und Gruppen fundamentalis-
tisch-reaktionären christlichen Selbstverständnisses anderer-
seits beobachten, die mit Aufkommen des Internets an
Intensität und Reichweite gewonnen haben.5 Derzeit finden

15

3 Ungleichwertigkeitsvorstellungen gelten in der Rechtsextremismusfor-
schung übereinstimmend als Kern rechtsextremen Denkens: vgl. dazu Pfahl-
Traughber, Rechtsextremismus, 14–16.
4 S. Küpper/Zick, Religiosität; Strube, Forschungsthema.
5 Vgl. Strube, Forschungsthema; dies., Herausforderung.
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sich in vielen Strömungen, Medien, Gruppen und Parteien des
extrem rechten Spektrums, von bürgerlich erscheinenden bis
hin zur NPD und anderen verfassungsfeindlich-rechtsextre-
men, einzelne Personen, die von sich behaupten, Christ/innen
zu sein. Dies wird teilweise, etwa bei schwarz-rot-gold-bemalte
Kreuze tragenden Pegida-Gänger/innen ohne Kirchenbezug,
aus politikstrategischen Gründen, vor allem der Konstruktion
eines „christlichen Abendlandes“ in Abgrenzung zum Islam,
vorgeschützt sein. Doch zeigt die Analyse sich explizit christlich
verstehender Medien mit engen Vernetzungen ins extrem
rechte Spektrum, dass bestimmte exklusivistische, autoritäre
und rigide Formen christlichen Selbstverständnisses mit auto-
ritären und gruppenbezogen-menschenfeindlichen politischen
Einstellungen gut harmonieren.6

Auf verschiedenen Ebenen sind Theologie und Kirchen
durch diese gesellschaftlichen und religiös-kirchlichen Entwick-
lungen herausgefordert: Zum einen gilt es, auf der Basis christ-
licher Glaubensüberzeugungen in gesellschaftlicher Verantwor-
tung für Gerechtigkeit und Menschenrechte engagiert in der
Gesellschaft zu wirken. Dies geschieht vielfältig und langjährig
in verbandlichen und bischöflichen Stellungnahmen gegen
Rechtspopulismus ebenso wie in menschenrechtsorientierter
Sozialarbeit vor Ort sowie in kirchlichen Sozialworten und Ini-
tiativen, die die Ursachenforschung zu diesem Themenbereich
berücksichtigen und umsetzen.

Zum anderen gilt es danach zu fragen, welche Formen
christlichen Selbst- und Frömmigkeitsverständnisses aus wel-
chen Gründen vorurteilsbehaftete, gruppenbezogen-menschen-
feindliche und womöglich rechtspopulistische Haltungen för-
dern, wo diese innerhalb der Kirchen vorhanden sind und
warum, wie sie sich verändern lassen (Vorurteile sind erlern-

16

6 Vgl. Strube, Herausforderung; dies., Religiös; dies., Vorurteilsstrukturen.
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und verlernbar)7 und welche theologischen und kirchlichen
Umdenk- und Umkehrprozesse dafür möglicherweise notwen-
dig sind. Den Fragen nach solchen theologisch und kirchlich
notwendigen Umkehr- und Umdenkprozessen widmet sich
der vorliegende Sammelband.

3. Analysen des rechtskatholischen Sektors als
Richtungsweiser für gegenläufige Entwicklungsimpulse

Die Analyse von Internetmedien des rechtskatholischen Sek-
tors8, mit der ich seit Anfang 2011 arbeite, erweist sich in
mehrfacher Hinsicht als geeignete Methode zur qualitativen
Erarbeitung der eben genannten Fragestellungen: Im Internet
werden Vernetzungen und Kooperationen sichtbar und öffent-
lich nachvollziehbar; für das programmatische politische Agie-
ren im sogenannten „vorpolitischen Raum“ einer auf ein bür-
gerliches und intellektuelles Erscheinungsbild bedachten
Neuen Rechten, die christliche Milieus entert, sind Medien
seit jeher von großer Relevanz, neue und soziale Medien wer-
den rasch für die eigenen Interessen genutzt;9 politische und
theologische Denkfiguren, Vorurteile, Gruppenbezogene Men-
schenfeindlichkeiten ebenso wie favorisierte Frömmigkeitsstile

17

7 Küpper/Zick, Religiosität.
8 Der Begriff bezeichnet die Schnittmenge katholischer Gruppen und
Medien, die zugleich engagiert für politisch neurechte und rechtspopulistische
Medien, Bewegungen, Organisationen sind.
9 Vgl. dazu die neurechten Quellentexte: „Unser Potenzial muss erst einmal
im vorpolitischen Raum reifen und weiter wachsen.“ Interview der „Blauen
Narzisse“ vom 18. Dezember 2007 mit André F. Lichtschlag auf: www.blauen-
arzisse.de/index.php/aktuelles/item/292-unser-potenzial-muss-erst-einmal-im
-vorpolitischen-raum-reifen-und-weiter-wachsen; www.identitaere-bewegung.de/
metapolitik/ (21.03.2017).
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werden geäußert, in redaktionellen Artikeln und Blogs argu-
mentativ unterfüttert, aber auch ungeschminkt und ohne
Rücksicht auf „politische Korrektheit“ und Anstand in User-
kommentaren anonym mitgeteilt. Auf diese Weise werden
Korrelationen zwischen politischen und religiösen Haltungen
ebenso wie religiöse Motive und Begründungsmuster men-
schenfeindlicher oder rechtsextremer Einstellungen erkennbar.

Politisch rechts engagierte Katholik/innen zeigen sich, in
den vergangenen Jahren in zunehmendem Maße, traditionalis-
musaffin und angezogen vom (neuscholastisch-)theologischen
Denken und der Frömmigkeitspraxis des Antimodernismus
der pianischen Epoche (ca. 1850–1950). Die Burgmentalität,
der Andersdenkende abwehrende und abwertende Abschluss
des eigenen Denkens und Handelns gegen die Moderne, der
verklärend-rückwärtsgewandte Blick auf vermeintlich heilere
Zeiten (des Mittelalters oder des 19. Jahrhunderts) sowie das
Bedürfnis nach Vereindeutigung der an sich pluralen Realität
und nach Verabsolutierung der eigenen religiösen Weltsicht
prägen Blogs und Kommentarspalten einschlägiger Medien.
Die eigene Religion wird, insbesondere in offener Abgrenzung
zum Islam, exklusivistisch als einziger Weg zu Gott angesehen,
oft verbunden mit harten Verurteilungen gerade auch derjeni-
gen Konfessionsangehörigen, die den christlichen Glauben
weniger rigide leben.10

Während islam- und muslimfeindliche Haltungen und ein
ausgeprägter Anti-Genderismus11 (d. h. eine – teilweise auf
sachlich falschen Annahmen beruhende – Gegnerschaft gegen
verschiedene mit dem Terminus „Gender“ in Verbindung
gebrachte Emanzipations- und Gleichstellungsbestrebungen)
sehr offen und unverblümt geäußert werden, zeigt sich eine

18

10 S. Strube, Religiös.
11 Vgl. Hark/Villa, Anti-Genderismus.
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Hierarchisierung von Menschen nach ihrer Leistung(-sfähig-
keit), konkret eine Abwertung von Langzeitarbeitslosen, Men-
schen mit Behinderungen und ggf. Obdachlosen, in rechts-
katholischen Medien eher indirekt und strukturbezogen, wenn
etwa Antidiskriminierungsgesetzgebungen lächerlich gemacht
oder, im Schulterschluss mit der AfD, Grundprinzipien der
katholischen Soziallehre (Solidarität, Gemeinwohl) infrage
gestellt werden.12

Neben gruppenbezogen-menschenfeindlichen Abwertungen
finden sich vielfach persönliche Abwertungen, Anfeindungen,
Verleumdungen und das Lächerlichmachen konkreter Per-
sonen, die anderer Meinung sind. Dies trifft neben Politiker/in-
nen und progressiv ausgerichteten Christ/innen auch Bischöfe
und in zunehmendem Maße Papst Franziskus. Zahlreiche
Texte formulieren eine dualistische Weltsicht, rigide religiöse
und moralische Haltungen, fordern klare Unterordnung; bei
Normabweichungen werden harte Strafen angemahnt, sexuelle
Themen erhalten ein deutliches Übergewicht in der Gesamt-
berichterstattung. Diejenigen Denkmuster, die Erich Fromm,
Theodor Adorno u. a. als typisch für die sogenannte „autoritäre
Persönlichkeit“ herausgearbeitet und in der „F-Skala“ auflistet
haben13 und die heute unter dem Begriff Autoritarismus
beforscht werden, lassen sich so deutlich erkennen, dass man
von „Frömmigkeit als Rigidität und Autoritärer Aggression“14

sprechen kann. Insbesondere dort, wo in Medien des rechts-
katholischen Sektors neurechts-marktradikaler Politik und
einer Entsolidarisierung das Wort geredet wird, mischt sich
Autoritarismus mit Sozialer Dominanzorientierung, welche

19

12 S. Strube, Anti-Genderismus; dies., Vorurteilsstrukturen.
13 Vgl. Adorno, Studien, 45.
14 Vgl. zu diesem Absatz auch Strube, Religiös, 14–16, mit ausführlichen
Nachweisen.
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soziale Hierarchien als legitimen Ausdruck persönlicher Leis-
tungsfähigkeit und Kompetenz betrachtet und deren dauer-
hafte Existenz daher einfordert.15

In diesen Haltungen zeigt sich die Unfähig- oder Unwilligkeit,
die Ambivalenzen und Paradoxien der uns „stets kontingent
begegnenden, nie hintergehbaren Schöpfungswelt“16 auszuhal-
ten. Das Offene wie das Sensible, Widerfahrnisse, Schwäche
und Scheitern werden vehement abgewehrt. Selbst den Willen
Gottes möchten diese Frömmigkeitsstile der eigenen Kontrolle
unterstellen. Allem und allen Fremden gegenüber wird das Wag-
nis einer echten Beziehung auf Augenhöhe verweigert.

Aus diesen (hier nur kurz zusammengefassten) Analysen
ergeben sich Hinweise für notwendige selbstkritische kirchli-
che und theologische Reflexions- und Umdenkprozesse ebenso
wie für die Förderung vielfältiger, freier und befreiender christ-
lich-religiöser Haltungen. Dabei zeigt sich, dass positive
Ansätze nicht etwa erst quasi auf dem Reißbrett neu erfunden
werden müssen, sondern längst bestehen, bereits vollzogen
und in Kraft gesetzt wurden oder die christliche Tradition
schon einmal prägten, sodass daran anzuknüpfen ist.

4. Notwendige theologische Umkehr- und Umdenkprozesse

4.1. Antimodernismus überwinden:
Das Zweite Vatikanum leben und vollenden

Die in rechtskatholischen Kreisen so hoch geschätzte Haltung
des Antimodernismus stellt nicht etwa eine zweitausendjährig
konstante Gestalt der römisch-katholischen Kirche dar, wie Tra-

20

15 Klein, Nächster, 149; Strube, Vorurteilsstrukturen.
16 Gerber, Vereindeutigen, 114.
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ditionalisten gerne glauben machen, sondern sie war selbst nur
ein „Kind ihrer Zeit“ und entsprach einer auch außerhalb der
katholischen Kirche vorfindlichen zeitgeistigen Strömung im
Europa des ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhun-
derts. Dem Antimodernismus gegenüber hat die katholische
Kirche einen wesentlichen Prozess des Umdenkens und der
Neuausrichtung vor gut 50 Jahren im Zweiten Vatikanischen
Konzil vollzogen, das eine „tiefe antifundamentalistische
Zäsur“17 darstellte und dessen Dokumente und richtungwei-
sende Entscheidungen seither für ca. eine Milliarde (lateini-
sche) Katholik/innen weltweit zum ebenso selbstverständlichen
wie unhintergehbaren Fundament ihrer Glaubenspraxis gewor-
den sind. Gleichwohl spüren viele Gläubige im kirchlichen All-
tag schmerzlich, dass zahlreiche Reformimpulse des Konzils
auch nach über einem halben Jahrhundert institutionell noch
nicht voll aufgenommen und umgesetzt sind.

Wenn, wie aktuell, kleine, aber lautstark agierende fun-
damentalistische Gruppen innerhalb der römisch-katholischen
Kirche das Zweite Vatikanum praktisch ungeschehen machen
wollen, bedarf es einer breiten allgemein verständlichen theo-
logischen Vergewisserung über die theologischen Gründe der
Veränderungen, die das Konzil vollzog.

Zudem wirft die zu beobachtende Anschlussfähigkeit einiger
lehramtlicher Texte der pianischen Epoche für antidemokrati-
sche bzw. die Menschenrechte verachtende Personen und Ideo-
logien die Frage nach der Notwendigkeit einer expliziten
Kommunikation der historischen Bedingtheit bestimmter
Ansichten auf. Weiterführend wäre hier, mit Stephan Goertz
gesprochen, eine „Hermeneutik der Diskontinuität, die mit
geschichtlichem Wandel und historischen Brüchen rechnet“.18

21

17 Goertz/Hein/Klöcker, Genealogie, 36.
18 Goertz, Autonomie, 192.
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4.2. Antijudaismus überwinden: konsequent umgesetzt

Wesentliche Veränderungen vollzog die katholische Kirche wäh-
rend und seit dem Zweiten Vatikanum auf dem Gebiet des inter-
religiösen, vor allem des christlich-jüdischen Dialogs. Schreck-
licher Ausgangspunkt dieser Umkehr war das Verbrechen der
Schoah im Nationalsozialismus, das die Konzilsväter, angesichts
zweier Jahrtausende antijudaistischer Hetze und Pogrome, zu
Schuldeinsicht und zu einem Bemühen um echtes Umdenken
(Metanoia) führte. Wohl kaum ein Konzilstext erwies sich in der
Folgezeit als wirkungsvoller als das kleine Dokument „Nostra
aetate“. Kaum ein Impuls wurde kirchenoffiziell konsequenter
weiterverfolgt als das Bemühen um ein verändertes praktisches
wie theologisches Verhältnis zum Judentum (sowie, verbunden
mit weiteren theologischen Bemühungen, zu den übrigen Welt-
religionen). Expertisen zur Verbreitung von Antisemitismus
unter Christ/innen zeigen jedoch, wie wenig von diesen theologi-
schen und lehramtlichen Bemühungen selbst im ökumenisch
und interreligiös recht aktiven Deutschland an der Gemeindeba-
sis bekannt ist und wie notwendig es daher ist, die Vermittlung
dieser neuen wertschätzenden Perspektiven auf das Judentum
als eine Querschnittsaufgabe zu begreifen, die durchgängig Pre-
digt, Liturgie und pastorales Handeln prägt.19

4.3. Abwertungen überwinden:
Das Wagnis der Beziehung eingehen

Abwertungen geschehen da, wo Menschen einander nicht auf
Augenhöhe begegnen, sondern von einer prinzipiellen, etwa
kulturell, moralisch, religiös oder rassistisch begründeten

22

19 Vgl. Blum, Expertise; auch: Scherr, Expertise.
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Unterlegenheit anderer Menschen-/Gruppen ausgehen. Auch
bestimmte Arten von gut gemeinter Hilfeleistung, paternalis-
tisch-mildtätige Haltungen, werten ab, wenn Menschen daran
gehindert werden, voll und ganz Subjekte ihrer Lebensführung
zu sein, und stattdessen zu Objekten der vermeintlich nächs-
tenliebend-christlichen Mission anderer werden. Hinzu kom-
men Mechanismen struktureller Abwertung, die mit einem
nur flüchtigen Blick oft nicht als solche wahrgenommen wer-
den, solange man nicht selbst von ihnen betroffen wird.

Einem anderen Menschen und mit ihm einer anderen Lebens-
oder Glaubensweise auf Augenhöhe zu begegnen bedeutet
immer, die eigene gewohnte Perspektive zu verlassen, zum Zwe-
cke der Verständigung einen zumindest kurzfristigen Perspekti-
venwechsel zu vollziehen, der möglicherweise auch dauerhaft die
eigene Sicht auf die Welt verändert. Es bedeutet, die eigene Per-
spektive und damit ein vertrautes Stück seiner selbst infrage stel-
len zu lassen durch den anderen. Dies erfordert psychisch wie
religiös eine Verwurzelung und Stabilität, die zugleich flexibel
ist und gerade nicht starr und unabänderlich.

Um menschenfeindliche Haltungen im persönlichen, aber
auch im kirchen- und theologie-strukturellen Bereich abzu-
bauen, ist es demnach zum einen notwendig, sich unter-
schwelliger, ggf. untergründig-kulturell weiterwirkender Ab-
wertungsmechanismen bewusst zu werden, zum anderen, mit
der ausgelösten Verunsicherung durch die Begegnung mit den
und dem Fremden emotional umgehen zu lernen. Beide
Aspekte sind, als Gewissenserforschung und als Kultivierung
religiöser Gefühle, seit jeher Grundbestandteile kirchlicher Pra-
xis. Sie ereignen sich am praktischsten in realen Begegnungen,
in denen aus Fremden Bekannte, Vertraute und ggf. Freund/in-
nen werden können.
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4.4. Komplexitätstoleranz und Konfliktfähigkeit als spirituelle
Aufgaben20

Ein entscheidendes Moment ist also die Frage, wie Menschen
emotional mit den Verunsicherungen umgehen können, die
immer mit Pluralität und Entscheidungsfreiheit sowie mit
der Anerkenntnis anderer als gleichwertig einhergehen. Men-
schen, deren Religiosität von Rigidität und Abwertung anderer
geprägt ist, meinen, zu ihrer eigenen Glaubenssicherheit glas-
klare Vorgaben bzw. ein möglichst homogenes Umfeld zu
brauchen. Offenbar müssen sie sich beständig ihrer Stärke
vergewissern und spüren sie nur, wenn andere schwächer
sind als sie. Ziel kirchlicher, theologischer und seelsorglicher
Interventionen wird hier sein, Stärke-Ideologien und Vollkom-
menheitswahn entgegenzutreten und Menschen vielmehr
darin zu bestärken, sich selbst mit ihren Schwächen und
Unsicherheiten anzunehmen, ihre Verwundbarkeit und ihre
Empathiefähigkeit wertzuschätzen.21 Tiefenpsychologisch
gesprochen geht es um die Annahme des eigenen Schattens,
theologisch gesprochen um einen neuen, ressourcenorientier-
ten und konstruktiven Umgang mit der eigenen Unvollkom-
menheit und auch mit Schuld. Einzubeziehen ist auch ein
konstruktives Akzeptieren der allgemeinmenschlichen und
darum immer auch eigenen Vorurteiligkeit, das diese zugleich
abbaut, statt sie zu verstärken.

Zu den Aufgaben theologischer, kirchlicher und seelsorg-
licher Intervention gehört auch die Vermittlung der Einsicht
in die Unmöglichkeit, „die Wahrheit“ als solche, voll und ganz,
ungebrochen, ein für alle Mal, besitzen zu können. Es gilt, die
Unverfügbarkeit Gottes denken und vor allem emotional
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annehmen zu lernen. Wer das Zweifeln, das Ringen mit Gott,
ggf. auch die gefühlte Distanz zu ihm als integralen Bestandteil
des eigenen Glaubenslebens begreifen kann, muss die Begeg-
nung mit Andersdenkenden und -glaubenden nicht abwehren
und scheuen.

Im Umgang mit Menschen, die sehr rigide Auffassungen
vertreten und auch für andere, ggf. für die gesamte Kirche
oder den Staat, bindend machen wollen, muss neben das Aus-
haltenkönnen von Ambivalenzen, Paradoxien und Spannungen
zudem auch die Fähigkeit zum konstruktiven Austragen von
Konflikten hinzutreten.

Kirche kann psychische Lern- und Reifungsprozesse in ihren
Räumen ermöglichen und fördern – und tut es längst, etwa im
Rahmen persönlichkeitsorientierter Erwachsenenbildung.
Nicht nur, aber auch, weil psychische Reifungsprozesse integra-
ler Bestandteil religiös-spiritueller Reifung sind, gehören per-
sönlichkeitsorientierte Bildungsarbeit und die Schaffung der
Freiräume, derer sie bedarf, zu den Kernaufgaben der Kir-
che(n). Darüber hinaus können Predigt, Katechese, seelsorg-
liche Gespräche, Gottesdienstangebote sowie religiöse Gesprä-
che in Familien-, Bibel- und Glaubenskreisen psychische und
religiöse Lern- und Reifungsprozesse anregen und fördern –
oder umgekehrt entmutigen. Oft sind es nur wenige Worte
oder gar wortlose persönliche Haltungen, die in all diesen
kirchlichen Handlungsfeldern einem dualistischen Denken,
rigiden Urteilen, einer feindseligen Grundhaltung sowie einer
Verwechslung der eigenen engen Perspektive mit dem Willen
Gottes entgegenwirken – oder aber, wie leider lange Zeit
geschehen, Rigidität als Ausdruck besonders großer Frömmig-
keit positiv bewerten.

Es bedarf also theologischer Entwürfe, die die Kontingenz
und Ambivalenz der Schöpfung ebenso wie die Unverfügbar-
keit Gottes klar aussagen und zugleich wertschätzen können.

25

Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit entgegenwirken



Es bedarf eines konstruktiven theologischen Umgangs mit
Unzulänglichkeit, Schwäche und Schuld. Es bedarf einer theo-
logischen Würdigung des Tastens und Suchens der Menschen
nach einem guten Weg in der Einsicht, als Kirche und Gottes-
volk selbst suchend und tastend unterwegs zu sein – wie es das
Zweite Vatikanum in seinen Dokumenten schon erkannt und
formuliert hat.

5. Zum Aufbau des Buches

Die soeben aufgezeigten Desiderate regten die Entstehung die-
ses Buch an und prägen seinen Aufbau. Der in diesem Ein-
gangskapitel vorgenommenen gegenwartsbezogenen kritischen
Betrachtung zu Theologie, Religiositäten und Kirchenstruk-
turen folgt eine kirchengeschichtliche Reflexion möglicher
historischer Altlasten ebenso wie schon erfolgter Aufarbei-
tungsbemühungen durch den Kirchenhistoriker Gerhard Lin-
demann (Deutsche Christen? Historische Altlasten selbstkritisch
reflektieren).

Die zentrale Zäsur und Abkehr vom ab- und ausschließen-
den theologischen Denken des Antimodernismus, die sich im
Zweiten Vatikanum ereignete, reflektieren die folgenden Arti-
kel unter verschiedenen Aspekten. Eberhard Schockenhoff
erweitert den moralischen Blick auf Normen durch die Blicke
auf Tugenden und Beziehung und zeigt auf, wie Papst Franzis-
kus mit seiner Enzyklika Amoris laetitia an die reiche moral-
theologische und ethische Tradition der Kirche wieder an-
knüpft, indem er neuscholastische Engführungen überwindet
(Moral menschenfreundlich denken. Von der Norm zur Beziehung).
Roman A. Siebenrock vergewissert theologisch darüber, warum
das Evangelium die Kirche zum aktiven Eintreten für Religions-
freiheit und die Menschenrechte aller auffordert und keine
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Abwertung Andersgläubiger erlaubt (Bekennen und Anerkennen.
Wie(so) allein in Hochachtung vor allen Menschen das Evangelium
bezeugt werden kann).

Die Herausforderungen von Beziehungen auf Augenhöhe
rücken die folgenden beiden Artikel in den Blick. Das durch
das Zweite Vatikanum erneuerte Verständnis christlicher Sen-
dung in die Welt stellt Margit Eckholt dar ((K)ein Ende der
Mission? – Mission gegen Rassismus und Chauvinismus). Anhand
ihres Rückblicks auf die Missionsgeschichte wird gleicherma-
ßen deutlich, wie tief die Abwertung von Menschen anderer
als weißer Hautfarbe in der europäischen Geistesgeschichte
verankert ist und wie lange schon um die Überwindung rassis-
tischer Abwertungen gerungen wird. Anne Krauß mahnt an,
den nach den Erfahrungen des Nationalsozialismus einsetzen-
den theologischen Umkehr- und Umdenkprozess konsequent
fortzuführen und der „Theologie nach Auschwitz“ auch eine
„Theologie nach Hadamar“ (Ulrich Bach) folgen zu lassen (In-
klusion statt Mildtätigkeit. Impulse einer barrierefreien Theologie).

Der theologischen Wertschätzung der nicht erst durch die
Moderne gegebenen, in ihr aber unabweisbar offenbar gewor-
denen Pluralität, Ambivalenz, Fragilität und Fragmentarität
unserer Lebenswelt widmen sich die folgenden vier Aufsätze.
Andreas Lob-Hüdepohl richtet den Blick auf die sozialen und
politischen Kontexte, innerhalb derer (rechts-)populistische
Parolen verfangen, und legt theologisch dar, inwieweit das
Starkmachen demokratischer Kommunikations- und Entschei-
dungsformen auch Aufgabe der Kirchen ist (Demokratie stark
machen gegen Rechtspopulismus – auch ein Beitrag der Kirchen).
Christian Kern zeigt die spätmoderne Wiederentdeckung eines
kreativen Umgangs mit dem Scheitern ebenso auf wie die lang-
jährige Verdrängung alles Imperfekten in Gesellschaft wie Kir-
che und deren oft unbarmherzige Folgen. Gesellschaft und Kir-
che(n) brauchen die Wiederentdeckung einer Theologie des
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Scheiterns, die durchaus biblisch fundiert ist (Fragiles Mensch-
sein. Sensibilisierungen durch eine Theologie des Scheiterns). Mit
der Frage, wie Beheimatung und Kohärenzgefühle in einer
spätmodernen offenen Gesellschaft möglich sind und welchen
Beitrag die großen offenen Erzählungen der Religionen dazu
leisten, befasst sich Christian Bauer (Heimat in einer offenen
Welt. Ressourcen für ein spätmodernes Kohärenzgefühl). Wenn
schließlich der Theologe und Psychologe Constantin Klein aus
Sicht der empirischen Sozialforschung aufzeigt, welche Hal-
tungen einer menschenfreundlichen Religiosität zuträglich
sind, so ist aus den vorangegangenen theologischen Artikel
bereits ersichtlich geworden, dass der christliche Glaube selbst
zu solchen Haltungen drängt, diese also keineswegs „christen-
tumsfremde“ Forderungen eines womöglich kirchenfernen
„Zeitgeistes“ wären (Welche Formen von Religiosität verringern
Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit? Einsichten aus 70 Jahren
sozialwissenschaftlicher Forschung).

Beziehungen auf Augenhöhe zu gestalten ebenso wie das
Aushalten von Ambivalenzen, Fragilität und Fragmentarität
sind emotional anspruchsvolle Aufgaben. Das Entwickeln von
Komplexitätstoleranz ebenso wie Konfliktfähigkeit sind daher
zu verstehen als zentrale religiös-spirituelle Aufgaben unserer
Gegenwart. Aus systematisch-theologischer Perspektive nähert
sich Willibald Sandler der Frage, wie christliche Radikalität
und notwendige Konfliktivität anders als menschenfeindlich
gelebt werden können (Streiten im Heiligen Geist. Christusnach-
folge zwischen Radikalismus und Naivität). Anknüpfend an die
biblisch fundierte ignatianische Übung der „Unterscheidung
der Geister“ zeigt Monika Scheidler Möglichkeiten seelsorg-
licher Begleitung angesichts rechtspopulistischer Verführun-
gen auf (Unterscheidung der Geister in einer gespaltenen Gesell-
schaft. Ein Instrumentarium für Seelsorge und religiöse Bildung).
Gegen eine verbreitete Angst vor Konflikten ermutigt Sonja
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